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Amtlicher Teil.
Einladung

wr  Lösiulg von Aeujahrswunsch-Ablösungskarten.
° linier Bezugnahme auf die vorjährigen Be¬
kanntmachungen beehren wir ums, hiermit zur
öffentlichen Kenntnis zu bringen, Laß auch in
Änt Jahre für diejenigen Personen, welche von
m  Gratulationen zum neuen Jahre entbunden
sein möchten, Neujahrswunlsch-Ablöjnntzskarten
eitens der Stadt ausgegeben werden. Wer eine
olche Karte erwirbt, von dem wird angenommen,

tan er auf diese Weise seine Glückwünsche dar-
trmgt und ebenso seinerseits auf Besuche oder
Kartenzusondungen verzichtet.

Kurz vor Neujahr werden die Namen der
Karteninhaber ohne Angabe der Nummern der
aslösten Karten veröffentlicht und s. Zt. durch
öffentliche Bekanntmachung eines Verzeichnisses
der Kartennummern Mt Beisetzung .der sbe-
zchlten Beträge, aber ohne Nennung der Namen
Rechnung abgelegt werden.

De Karten können ans dem städtischen Ar-
menlbnreau, Rathaus. Zimmer Nr. 13, sowie
Lei den Herren: , ^

Kaufmann C. Mertz, Wilhelmstratze 16p.,
Drogerie E. Moebus (Inh . Naschold),

Tannusstraße 25,
Kaufmann I . C. Roth, Wilhelmstraße 84 und

' Kaufmann E. Moeckel, Langgasse 24
gegen Entrichtung von mindestens 2 Mark für
ia'i Stück in Empfang genommen werden.

Der Erlös wird auch dieses Jahr vollständig
zu wohltätigen Zwecken Verwendung finden und
feürfen wir deshalb wohl die Hoffnung aus-
spiechen, daß die Beteiligung auch dieses Jahr
eine rege sein wird.

Schließlich wird noch bemerkt, daß mit der
Veröffentlichungder Namen schon mit dem 24.
Dezember er. begonnen und das Hauptverzeichnis
bereits am 31. Dezember veröfsentlicht werden
vird.

Wiesbaden, den 2. Dezember 1908.
Der Magistrat, Armeuverwaltung:

15 536. Travers.

Die Natural-Brrpflegungsstation, Platter-
stoße Nr. 2, verkauft: Kiefernholz (sein gespal¬
ten) pro Sack 1,1V M,  Buchenholz (geschnitten)
pro Zentner 1.40 M,  pro Raummeter 13 M.

Das Holz wird frei ins Haus geliefert.
Bestellungen nimmt der Hausvater des Evang.

Bereinshauses, Platterstraße 2, entgegen.
Bemerkt wird, daß durch die Abnahme von

Holz der humanitäre Zweck der Anstalt gefördert
Vird. 18836
■ Wiesbaden, den 1. Dezember 1908.

Der Magistrat. Armenverwaltung.

Städtische Höhere Mädchenschule II
in Wiesbaden.

Zu Ostern bezw. Michaelis 1809 ist die Stelle
eines Oberlehrers bezw. diejenige einer Ober¬
lehrern» zu besetzen.

Für beide Stellen ist die Lehrbefähigungfür
Religion und Deutsch erforderlich.

■Das Gehalt richtet sich nach dem künftigen
staatlichen Besoldungsetat.

Bewerbungen mit Lebenslauf und Zeugnissen
loetben bis zum 31. Januar 1909 an Herrn
Direktor Dr. Hofmann erbeten.

Wiesbaden, den 1. Dezember 1908. 15536
Das Kuratoriumderstädtischen höheren Schulen.

Verdingung.
Die Lieferung des Bedarfs an Brtonröhren

Einlatzstücken pp. zu den städtischen Kanal-
bauten im Rechnungsjahre 1909 soll im Wege
der öffentlichen Ausschreibung verdungen werden.
Angebotsfvrmulare, Verdingungsunterlagen und
Zeichnungen können während der Vormittags¬
stunden beim Kanalbauamt, im Rathause, Zim¬
mer Nr. 65. eingesehen, die Verdingungsunter¬
lagen einschließlich Zeichnungen auch von dort
gegen Barzahlung oder bestellgeldfreie Einsen¬
dung vm 1 Maü bezogen werden.
: Verschlossene und mit entsprechender Aufschrift
"Ersehene Angebote sind spätestens bis Samstag,
den 19, Dezember 1908, vormittags 11 Uhr, im
ulathanse, Zimmer Nr. 65, einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Ge-
Sfniunrt der etwa erscheinenden Anbieter oder

mit schriftlicher Vollmacht versehenen Ver¬
treter. Nur die mit dem vorgeschriebenenund
uusgefüllten Verdingungsformular eingereichten
Ungebote werden bei der Zuschlagserteilung be¬
rücksichtigt. Zuschlagsfrist: 3 Wochen.

Wiesbaden, den 1. Dezember 1908.
l»88y. Städtisches Kanalbauamt.

Verdingung.
Die Glaserarbeiten sür den Erweiterungsbau

der höheren Mädchenschule II an der Dotzheimer-
straße — Los I bis IV — sollen im Wege der
öffentlichen Ausschreibung verdungen werben.
Verdingungsunterlagen und Zeichnungen können
während der VormittagAdienststnndonim Ver¬
waltungsgebäude Friedrichstraße 15, Zimmer Nr.
0 einqeschen, die Angebotsunterlagen ausschließ¬
lich Zeichnungen auch von dort gegen Barzah¬
lung oder bestellgcldfreieEinsendung von 50 H
bis zum Samstag , den 12. d§. Mts., vormittags
12 Uhr bezogen werden.

Verschlossene und mit der Aufschrift ,.H. A.
106"versehene Angebote sind spätestens bis Mon¬
tag, den 14. Dezember 1908, vormittags 12 Uhr,
hierher einzureichen. Die Eröffnung der An¬
gebote erfolgt — unter Einhaltung der obigen
Los.Reihensolge — in Gegenwart der etwa er¬
scheinenden Anbieter. Nur die mit dem vorge¬
schriebenen und ausgesüllten Verdingungssor-
mular eingereichtenAngebote werden berücksich¬
tigt. Zuschlagsfrist: 30 Tage.

Wiesbaden, den 4. Dezember 1908.
15 774. Städtisches Hvchbauamt.

Die Preise der Lebensmittel und der
landwirtschaftlichen Erzengnisse z«

Wiesbaden
raren nach den Ermittelungen des Akziieamtes vom
28. November bis einjchl. 4. Dezember 1908 saizendc:

R. Pr. H. Pr
M. Pf. M. Pf.

üg 79 - 81
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» 62-
„ 138
* 184

kg 150
. 156

I- Die bmarkt.
Schlachtgewicht,)
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KüheI. „ » .
II.

Schweine . J
Mast-Kälber J !
Land- ,. . I J
Hammel. . , j

II. F ruch tmarkt.
Hafer, alt . . j

„ neu « , »
Stroh . » ;
Heu . . j .
III. Bl ktualie »markt.
Eßbutier . , ,
Kochbutter. i .
Trinkeier . j .
frische Eier , j
Kalk-Eier . . ^
Handkäse , J J
Fabrikkäie. . «
Lßkartvffeln neue ,
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100 kg-
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Neue Kartoffel» . ,
Zwiebeln . .
Zwiebeln . .
Knoblauch ,
Erdkohlrabi. ,
Rote Rüben ,
Weiß- „ i
Gelbe ,
Kl. gelbe Rüben .
Rettich . 1
Treibrettich. J
Radieschen ,
?pargel . .
Suvpensvargcl ,
Schwarzwurzel j
Meerrettich. ,
Petersilie . j
Lauch . j
Sellerie 2 ,
Koblrabt . ;
Feldgurken ,
Treibgurken ,
Einmachgurkcn.
Kürbis . I
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Blumenkohl(hiesiger) .
(ausländ.) . .

Rosenkohl. . ,
Grün-Kohl J
Römisch-Koh! , ,
Kopf-Salat . I
Endivien . .
Spinat . . .
Sauerampfer ,
Lattich-Salat . .
Feldsalat . , .
Kresse . .
Artischocke
Rhabarber
Eßäpfel
Kochäpfel. .
Eßbirnen J . ;
Kochbirneu , j
Quitten . . .
Zwetschen . .
Kirschen . . j

»Rhein . . .
„Sauer . . .

Pflaumen. z ;
Mirabellen j J
ReineNauden , t
Pfirsiche . . :
Aprikosen. . '
Ap clsinen , .
Ananas r i .
Zitronen . J .
Melonen . ' ,
Kokoönüsse .
Bananen
Feigen . . .
Datteln . I ,
Kastanien. . !
Wallnüffe. . ;
Haselnüsse.
Weintrauben(rbelniiche)

„ «südländische)
Stachelbeeren
Johannirvceren. .
Himbeeren. j ,
Heidelbcernl J J
Preiselbeeren , ,
Gartenerdbeeren. J
Walderdbeeren.
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kg

1
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1 „
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1 St.
1 kg
1 »
1 •
1 •
1
1
1
1
1
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1 kg
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1
1
l
1
1
1
1
1
1
1
1
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»
»
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- ~8 -10
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-30 -34
— 20 -30

T70 -74
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—20 —24
-24 — 60
-20 -24

~ ~6 — 10
mmm — — —
- 5 — 7

— 20 — 25
— 10 — 12
-40 — 60
140 160

-24 — 36
-50 — 70
— 64 -80

TZ 120

kg - — -

Aal lebend
Hecht „
Karpfen „
Schleien „
Barsche „
Bachforellen lebend

F ich mark t.
. . 1 kg 2 40

2 SO
2 40
3-
1 —
8 -

4 — 5 — Backfische # # 1 n -50
5 50 6 - Hummer „ • , 1 tt 650

- 7 — 9 Krebse „ ♦ • 1 4-
_— — Schellfische , 4 J 1 -50

8 50 10- Brailchellfische. l — 50
-24 _ .— Kabeljau . . . 1 „ — 50
—80 1 - „ (Stockfisch(gewässer!) I „ -56
-12 -16 Salm , 1 „ 3 —
— U -16 Seehecht . , . 1 —80
— 20 -24 Zander . , t 4 160
—14 — 16 LachSforellcn . 1 k3 3 80

Sccweißlinge(Merlans) , 1 „ —60
Blanfclckcn . . . 1 „ 2 -
Heilbm: . . . . 1 . 1 »0
Steinbntt , . , 1 „ 1 SO
Schollen . . , . 1 , — 30
Seezunge . . . . 1 „ 3 —
Rotzunge(Limandes) . 1 1 10
Grüner Hering . . . 1 —40
Hering gesalzen . . 1 St. — 5

V. Gcslügel  nnd Wi  l d.
lädenpres; •

3 60
3-
3 —
3 60
2 —

10 —
— 60
7-
8 —
120

-70
120
* 80

10 -
140
3 —
4-
1 —
2 89
2 40

140
5 —
160

- 60
— 15

Hasen 2
Reh-Rücken ;

„ Keule . I
„ Borderblt . *

Hirsch-Rücken .
„ Keule :
„ Borderblättcr

Wildschwein .
Wildragout

St.

Fleisch (Ladenpreise.)
kg

Gans
Gans . ,
Truthahn .
Truthuhn.
Ent- . .
Hahn. .
Huhn.
Masthuhn,
Perlhuhn .
Kapaunen .
Taube

0,5 kg
. Sr.
1
1 „
1 .
I ?
1 „
1 r,
1 ..
1
1
1 >.

— k5

0 -

3 80
1 50
2 30
6 —
260
2 50

—80
1 -

-90

10  -
8 -
4 50
2_
2 80
7 —
3-
3 50

110
Zuckerschoten . 1 „ — — >, jung . j : 1 170 1 90
Weißkraut , . . &0 kg - - — - — Haselhübner j , . 1 St. 170 180
Weißkraut. « . 1 .. -14 — 24 Birkhühner. » J 1 — —

» 1 St. -20 — 30 Schneehühner . I : 1 „ — - -r-
Rotkraut . , . . 1 kg - 14 — 26 Fasanen . . 1 4- 4 50

• . 1 Sr. -20 — 40 Wildenten. . i .. 3 — —
Wirsing . 1 .. - 10 -12 Schnepfen. 1 ,, 4 50 —

Ochsenfleisch von der Keule
„ Bauchfleisch

Kuh- oder Rindfleisch. ,
Schweinefleisch. .
Kalbfleisch . itamiuelfleischi i Schaffleisch. . . .
Dörrfleisch. . . .
Solperflcisch 2 . ,
Schinken roh . j ,
Schinken geräuchert . 2
Schinken gekocht(AuSschn.) .
Speck geräuchert . .
Schweineschmalz.
Merensett . . . ..
Schwarlciimagen frisch .

„ geräuchert
Bratwurst . . . .
Fleischwurst
Leder- u. Blutwurst frisch .

• » geräuchert
VII, Getreide, Ne hl  u . 3

») Großhandelspreise.
Weizen . . . , 100 k
Roggen
Gerste . ,
Erbsenz. Koch. «
Spcisebohnen .
Lülsen neue .'
Weizenmehl Nr. 0

„ Nr. I
Nr. II

Rvggenmehl No. 0
„ No. I

b) Ladenpreise:
Erbsenz. Koch. »
Spcisebohnen » . «
Linsen, neu . . .
Weizenmehl zur Speiftbereit.'
Nog genmehl , „
Gerstengraupe . . .
Gerstengrütze , 2 ,
Buchweizengrütze J ,
Hakergrütze. . 4 .
Hafcrflocken . . t
Java-Reis mittl. . .
Java Kasse- „ roh . .

„ „ gelb. gebr. .
Sveisesalz
Sch'oarzbrot(Langbrot)

4I
4

I

J
•
4
f

i 1 kg
1 .
1 kg
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1

0,5
kg

Rundbrot

N. Pr. H. Pi.
N. Pf. M. Pr

4 50 - -
10- 14-
7 — 8 —
150 2 —
240 rSer.O
2 40 2 60
150 1 70;

TT 120

160 180
1 50 160
130 140
160 180
160 180
160 180
130 140
180 2-
180 2-
240 2-80
2 40 2 80
4— 480
ISO 2_
150 160

- 90 1-
180 2 - 8
2-—» 220
160 m

rso160
— 96 120

1.20 180(
r ct ic.

: 19 50 20 59
17—
19- 2D—>
38— 44 —
28- 30-
32- 42 —
32— 33 —
31- 3̂2-
30- 31—
2850 2950.
28 — 27-

—4t —64
—60
— 76

—.38 —48
—-36 —4Ö
—36 —m

11 ÄL- zt
^60 -64

“1
2 —
240 3 60

-22 —26
—16 -1«

1 —48
-I; - 16

« - 48 -P2
Weißbrot, ein

„ ein
Wiesbaden.

— s
- 3

Wajfcrweck
Btilchbrvt

4. Dezember 1908.
Städt. Akzise-Amt.

— 3
- 3

Nichtamtlicher Teil.
Bekanntmachung.

Der Privatier Wilhelm Wiesenborn hierKe-
-v" -1 r-:- v-“ hiesigen Gemavküng

:n Best'
absichtigt, auf seinem in der h.
Distrikt „Allersberg" belegenen

350 349 363
tenblatt 16 Nr.

itztum, Kar-«
_ _ __ _364_«
189, 186, 186, lmD- 187,

ein Wohnhaus zu errichten und hat hierzu die-
Ansiedelungsgenehmi-gung nachgesucht.

Es wird dies znr öffentlichen Kenntnis ge¬
bracht mit dem Bemerken, daß gegen beu An¬
trag von den Eigentümern, Rutzungs-Gebrauchs-
«üerechtigten und Pächtern der benachbarten
Grnndssticke innerhalb einer Ausschlußfrist von
zwei Wochen bei dem Königlichen Herrn Land¬
rat in Wiesbaden, Lessingstraße16, Einspruch
erhoben werden kann, wenn der Einspruch sich
durch Tatsachen begründen läßt, loelche die An¬
nahme rechtfertigen, daß die «Ansiedelung das
Gemeindeinteresse oder den Schrch der Nutzun¬
gen ben-achbartcr Grundstücke, aus dem FeL>-
oder Gartenbau, aus der Forstwirtschaft, des
Jagd oder der Fischerei gefährden wird.

Sonnenbrrg, den 80. November 1908.
Der Gemeinde-Vorstand:

B u che l t.
15 840 Bürgermeister.
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Hohe Ziele,
Roman von Konrad Kernling.

(Fortsetzung.)
Die Direktrice nickte nur , sie war zu wohl erzogen, als daß

sie auch nur mit einem Zucken ihres Gesichtes ihr Erstaunen ver¬
raten hätte.

Auch darüber ärgerte sich Ada ; und nun fuhr sie, immer
mehr renommierend , fort:

„Ja . Und wir trafen dann noch einen Freund des Barons
von Theiß , einen Grafen Eickstädt. Sie können sich ja denken,
daß man in angeregter Gesellschaft — der Graf ist ein äußerst
interessanter und ebenso liebenswürdiger Mann — daß man da
nicht viel Gelegenheit hat, auf die Umgebung zu achten . .

„Sie sind mit der Familie des Barons bekannt ?"
Ada glaubte , eine leise Ironie aus den Worten herauszu¬

hören.
„Mit der Familie noch nicht. Die Eltern des Herrn von

Theiß sind seit Jahren schon tot . Er verkehrt nur mit seiner
Schwester, die — wie Sie ja wohl wissen — verwitwetst ist. An¬
dere Verwandte von ihm habe ich noch nicht kennen gelernt . . .
Uebrigens : bei „Hiller " — der Graf fuhr uns später in seinem
Wagen nach Berlin zurück — bei Hiller sah ich allerdings einige
recht gut „angezogene" Damen . . . wir aßen bei Hiller zu
Abend . .

Ada fühlte , daß ihre Renommistereien auf keinen fruchtbaren
Boden fielen, und gab es auf , den Neid und das Erstaunen der
Direktrice noch weiter wach zu rufen . Sie tröstete sich damit , daß
eine nahe Zukunft ihre Worte beweisen würden , und wandte sich
mit hochmütigem Gesicht wieder ihrer Arbeit zu . . .

Während der nächsten Tage erwartete sie vergebens eine
Nachricht von Theiß.

Hatte er sie vergessen, oder gab cS irgend einen anderen
Grund , der ihn von ihr fern hielt ? . . . Endlich — nach etwa einer
Woche — teilte er ihr mit , daß er sich zu kurzem Besuche bei seiner
Schwester in Potsdam aufhalte und schreiben werde, sobald er
ivieder nach Berlin zurückgekehrt sei.

Ada glaubte , aus seinen Zeilen eine getoiffe Hast und Un¬
ruhe zu lesen, eine Unentschlossenheit, deren Grund ohne Frage
mit ihr und seinem Verhältnis zu ihr zusammenhing . Sie ver¬
mutete , daß er mit seiner Schwester über sie gesprochen habe, und
war daher äußerst erstaunt , aber doch auch nicht ganz unvorbereitet,
als sie bald darauf einen Brief von der Baronin erhielt ; dieser
lautere.

Sehr geehrtes Fräulein Wendt!
Es wäre mir aus gewissen Gründen , die Sie vielleicht

ahnen , sehr lieb, wenn ich Sie in den nächsten Tagen einmal
persönlich sprechen könnte. Ich möchte mich deshalb — falls
Ihnen dies nicht unbequem ist — für Sonntag vormittag
bei Ihnen ansagen.

Ihre ergebene Franziska von Romberg.
Ada durchlas wiederholt die wenigen Zeilen , um sich darüber

klar zu werden, ob in der Kürze und Bestimmtheit , mit der die
Baronin schrieb, nicht eme gewisse Unliebenswürdigkeit lag. Nein
— das hätte man eigentlich nicht sagen können. Der beabsichtigte
Besuch könnte also ebenso gut etwas Günstiges für Sie bedeuten.
Jedenfalls durfte Sie sich einer Unterredung nicht entziehen, die
von entscheidender Wichtigkeit für ihre Zukunft sein konnte.

Hätte sie nur den Baron vorher einmal sprechen können! Viel¬
leicht war er schon zurückgekehrt. Aber — in seine Wohnung gehen?

lNackidruck verboten.;
. . . Rein — das schickte sich nicht. Und dennoch: durfte sie sich
nicht gewissermaßen schon als seine Braut betrachten?

Am Abend wagte sie es dennoch und ging in die Kleiststraße.
Die Fenster waren nicht erleuchtet. Wohl eine halbe Stunde schritt
sie vor dem Hause auf und ab. Endlich faßte sie sich ein Herz,
stieg die Treppe empor und klingelte. Nach geraumer Zeit erst
wlirde ihr geöffnet ; der junge Diener stand vor ihr . Ada hatte
den Schleier dicht vor das Gesicht gezogen und suchte attch ihre
Stimme zu verstellen.

Der Herr Baron sei nach Potsdam verreist , erhielt sie auf ihre
Frage zur Antwort , und werde erst in einigen Tagen zurück-
kehren . . .

Heute war Freitag — am Sonntag wollte Frau von Romberg
kommen. Ada sah also keine Möglichkeit, Theiß vorher zu sprechen.
So ging sie unverrichteter Sache wieder nach Hause und erwartete
voll Unruhe den Sonntag , Hoffntmg und Bangen zugleich im
Herzen.

Zur festgesetzten Zeit kam die Baronin . Mit freundlichem
Gruße bot sie Ada die Hand und nahm in deren bescheidenem
kleinen Zimmer Platz.

„Ich schrieb Ihnen bereits , liebes Fräulein " — begann sie —
daß Sie den Grund meines Kommens wohl ahnen würden . . ."

Ada überhörte absichtlich diese halbe Frage und sah die
Baronin erwartungsvoll an.

Nach einer Pause fuhr die Baronin etlvas reserviert fort:
„Mein Bruder hat mir von Ihnen gesprochen und — eine

Absicht geäußert , die mich — wie die Verhältnisse nun einmal lie¬
gen — recht sehr in — in Erstaunen gesetzt hat . . ."

Ada hob den Kopf und runzelte ein wenig die Stirn über die
letzten, nicht gerade verheißungsvollen Worte.

„Ich will von vornherein bemerken", — fuhr Frau von Nom¬
berg fort — „daß ich ohne Wissen meines Bruders hier bin . .
sie zögerte noch einen Augenblick und sagte dann in völlig verän¬
dertem, fast bittendem Tone — „Fräulein Wendt ! Geben Sie den
Gedanken an eine — Verbindung mit meinem Bruder auf !"

Ada zuckte zusammen , faßte sich aber sofort und entgegnete:
„Verzeihen Sie , gnädige Frau . . . aber — Sie scheinen sich

in einem Irrtum zu befinden : icki selbst habe niemals den Wunsch
oder die Absicht geäußert , die Gattin Ihres Bruders zu werden . . ."

Die Baronin atmete auf : so leicht hatte sie sich ihre Aufgabe
gar nicht gedacht. Ehe sie jedoch etwas erwidern konnte, fuhr Ada
fort:

„Da jedoch Herr von Theiß in der Tat eine solche Frage an
mich gerichtet hat . und ich demnach verpflichtet bin , ihm nach reif¬
licher Ueberlegung meinerseits eine entscheidende Antwort darauf
zu geben, so würde es mich interessieren , zu erfahren , welche Hin¬
derungsgründe nach Ihrer Meinung einer eventuellen Verbindung
cntgegenstehen könnten."

Ada sprach ruhig und gewählter , als cs sonst ihre Art war.
Die Baronin sollte von vornherein wissen, daß sie es init einer
gewandten und zielbewußten Gegnerin zu tun habe.

„Mein Gott , liebes Fräulein . . ." Frau von Romberg ließ
sich in der Tat durch Adas cnischicdcnes Auftreten ein wenig aus
der Fassung bringen — „es ist wirklich nicht ganz leicht. Ihnen
meine Gründe auseinanderzusetzen . Ich möchte es um jeden Preis
vermeiden. Ihnen irgendwie zu nahe zu treten , zumal ich Sie
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H,rr-ch bie  ErFay5nngen nieirkes Bri 'derLcrrs eine verständige ^nd irr
je- er Beziehung durchaus tadellose junge Dame kennen gelernt
habe. . ."

Das schmeichelhafte Urteil der Baronin schien keinen beson-
Heren Eindruck auf Ada zu machen; sie rümpfte im Gegenteil ein
wenig pikiert die Nase und entgegnete:

„Und diese Beobachtung hat Sie einigermatzen in Erstaunen
gesetzt bei . . . einer Probierdanre , bei einem Geschäfts¬
mädchen . . . ?"

„Nicht doch! Sie mitzverstehen mich wirklich . . die vor¬
nehme Dame , der jede „Szene" im höchsten Grade unsympathisch
war , fing an , sich unbehaglich zu suhlen — „aber Sie werden an¬
dererseits genügend Welt - und Lebensersahrung haben, um zu
wissen, daß eine Ehe zwischen . . . zwischen Menschen aus so . . .
verschiedenen Lebensstellungen einmal zu den grotzen Seltenheiten
gehört und — ich kann Ihnen diese Vermutung nicht ersparen
-- ebenso selten glücklich zu werden pflegt ."

Ada schien die liebenswürdige und rücksichtsvolle Art , in der
die Baronin ihre Einsprüche erhob, nicht zu verstehen oder sic
wollte es nicht; nach kurzem Zögern entgegnete sie:

„Mag sein ! Jedenfalls wiederhole ich Ihnen nochmals, daß
ich mich bisher noch in keiner Weise entschieden habe. Sollte Ihr
Bruder jedoch auf seiner Absicht bestehen und — sollte ich mich
selbst dazu entschlietzen. seinen Antrag anzunehmen , so wären wir
beide es doch allein , die sich mit der von Ihnen prophezeiten Zu¬
kunft abzufindcn hätten ."

Nun änderte auch Frau von Nomberg ihren Ton:
„Verzeihen Sie , liebes Fräulein ! Sie denken nicht daran,

datz in unseren Kreisen auch die Familie ein recht gewichtiges
Wort mitzusprechen hat."
‘ „Die Familie . . . ?" ,

„Nun ja . . . die Verwandten . . . Mein Bruder kann nicht
so ganz frei über sich verfügen , wie Sie wohl glauben ."

Ada lächelte ironisch:
„Herr von Theitz ist doch ein selbständiger Mensch, sollte ich

nieinen . . . ?"
„Gewiß . Aber — es sind da tausenderlei Rücksichten zu neh¬

men" — die Baronin zögerte und fügte mit einem nicht mitzzuvcr-
stehenden Blicke hinzu — „auch pekuniärer Natur ."

Ein flüchtiger Blick Adas streifte die Sprecherin . War das
eine Falle , die ihr gestellt werden sollte, oder sagte die Baronin
die Wahrheit ? Dann allerdings . . . ! Theitz war ihr nicht gleich¬
gültig — sie liebte ihn vielleicht sogar — soweit sie eines solchen
Gefühls überhaupt fähig war ; aber in ihrem eitlen Herzen nahm
das Verlangen nach Luxus , nach äuherem Glanze und Wohlleben
die erste Stelle ein . Der bloße Titel einer „Frau Baronin " würde
wertlos für sie sein, wenn ihr nicht die Mittel zu Gebote standen,
auch das Leben einer solchen zu führen in der Art und Weise, wie
sie,es erträumte.

Vorsichtig entgegnete sie deshalb:
„Ich habe weder darüber , noch über die etwaigen Wider¬

sprüche Ihrer Familie nachgedacht, gnädige Frau . Sie ersehen
daraus , wie wenig ich mich bisher mit dein Gedanken beschäftigt
habe, den Antrag Ihres Herrn Bruders anzunehmen oder abzu¬
lehnen. Ich glaube auch, daß ohne seine Gegenwart eine Aus¬
sprache zwischen uns niemals zu einem bestimmten Ziele führen
wird ."

„Nun gut . . .*  die Baronin erhob sich — „mir lag für heute
auch nur daran , mich einmal mit Ihnen auszusprechen. Ich denke,
Sie verkennen meine gute Absicht nicht, und möchte Sie zum
Schlüsse nur noch bitten , meinen Bruder über meinen heutigen
Besuch bei Ihnen nichts zu sagen."

Ada zögerte einen Augenblick. Dann entgegnete sie ruhig,
aber bestimmt:

„Ich weiß nicht, ob ich Ihnen das versprechen kann, gnädige
Frau . Es kommt ganz darauf an, wie Herr von Theitz sich in der

* nächsten Zeit zu mir stellen wird . Wenn möglich, will ich es tun;
\  andererseits fühle ich mich aber auch ihm gegenüber zu unbe¬
dingter Offenheit verpflichtet, so daß ich Ihnen ein bindendes Ver-
\  sprechen nicht geben möchte.

Frau von Romberg nickte nur , ohne Iveiter auf ihrem Wunsche
, .ju bestehen. Dann reichte sie Ada die Hand und verabschiedete
• sich von ihr . , ,
/ C (Fortsetzung folgt).

Lebensweisheiten.
Man lernt allein sehr viel mehr als in Schulen . Man geht

ein bißchen sonderbare Wege manchmal, aber man entwickelt stch
dadurch sehr viel stärker und eigenartiger.

- »

Es ist für Eltern und Erzieher schwer, zu sehen, wo sie
Schranken setzen sollen. Ich ' denke aber , datz zu viel Schranken
sehr gefährlich sind. Ich hätte nre in so verzweifelte Melancholie
verfallen brauchen, wenn man mir mehr Denkfreiheit gestattet
hätte . So mutzte ich meiner Natur so viel Gewalt antun , datz
ich alles für Sünde hielt , was mir natürlich war , und nur das
für Recht, was mir überaus schwer wurde . Der Druck der Ver¬
hältnisse allein wäre schon groß genug gewesen. Man brauchte
nicht noch den Zwang der Erziehung hinzuzufügen , da wo keine
bösen Anlagen waren . Manchmal nur ein ganz winzig kleine»
Lob hätte mich sehr getröstet und mir .viel geholfen ; das war aber
nicht im Programm . #

' Das vollkommen Schlichte ist an und für sich imposant,.-wie
die.Natur , w.ie eine einfache Säule . Was .stark ist und an seinem
Platze steht, imponiert in jeder Weise.

„Deutsches Glück" ist das große Glück, nur ein Bein gebrochen
zu haben und nicht alle beide, oder nur den Arm und nicht den
Hals , oder nur sein halbes Vermögen verloren zu haocn, nicht
das oanzel Der Deutsche ist ja ein wunderbar zufriedener Mensch,
das geht man erst im Unglück, und darum ist „Hansiin Glucks
das echteste deutsche Märchen , das es gibt, und „deutsche» Gluck
die richtige Bezeichnung für das dankbare und zufriedene Gemüt,
das der Deutsche in alles Ungemach hineintragt und womit er es
erhellt ! - . , n ,

Man erquickt die Menschen mehr mit dein, was man ist. als
mit dem, was man tut . Dafür fand Jean Paul das große Wort.
„Lenette . lärme nicht so leise!" Heutzutage ist ein solches»Jagen
und Hasten, datz man zum stillen Sein gar nicht mehr kommt.
Kein Mensch will sich mehr bescheiden.

*

Es gibt Menschen, bei denen alles angenehm ist, ihre .Nähe
selbst, auch wenn sie ganz still sind, ihr Lachen, ,hr Lächeln so
voller Güte , datz man sich selbst besser vorkommt, weil der Mensch
gelächelt hat . zu dem man sprach.

(„Mein Penatenwinke !".) Carmen Sylva,
(Königin Elisabeth von Rumänien, ) -*

Vier und Dar.
jD Ebcvcrsprrche» i» England . Jede aufgehobene Verlobung,

jeder Bruch eines Heiratsversprechens kann seit drei Jahrhunde»
len im Reiche der Briten gerichtlich cingeklagt werden, und die
pcivinnende Partei mutz mit barein Gelde äbgefunden werden.
Diese Sachlage wurde sehr oft von Abenteuerinnen benutzt, reiche
Männer durch Koketterie anzulocken und zum Versprechen der
Heirat zu veranlassen , dessen Bruch dann leicht provoziert wer¬
den konnte, worauf flugs der Pferdefuß in Gestalt eines Pro¬
zesses erschien. Sehr ergötzlich hat Eharles Dickens in seinen
„Pickwickiern" geschildert, wie unter dem Einflüsse mehrerer Gla¬
ser guten Grogs einein alten Herrn ein solches Heiratsversprechen
abgelockt wurde . Die Geschworenen erkennen den klagenden Damen
oft' sehr hohe Gcldcntschädigungeii zu. Einmal ist cs sogar vor-
gckommen, datz ein bereits verstorbener Mann wegen Bruch des
Ehcversprechens verklagt wurde , und seine Testaineiitsvollstrecker
mutzten, gerichtlich dazu verurteilt , 4000 Jt  an die betreffende
Dame zahlen . Eni englischer Schriftsteller sagt : „Es ist notorisch,
datz, je hübscher die Klägerin , desto höher die Entschädigungs¬
summe, selbst wenn die Dame nicht den geringsten Schaden er¬
litten hat . Und ist die Klägerin nicht schön, so braucht ste stch vor
diesen laienhaften Richtern nur recht gekränkt und melancholisch
zu gebärden , um ihren Zweck zu erreichen. Nicht selten geht
jemand aus Furcht vor dem Damoklesschwert eines Breach-Pro-
zesses eine Ehe ein, deren Unzweckmätzigkeitihm bereits klar ge¬
worden — können solche Ehen glücklich sein und vor dem Rich-
tersluhle der höheren Sittlichkeit zu Recht bestehen? Mancher
Mann wurde dadurch zum Feigling stnd Heuchler, indem er die
eine Braut jahrelang aus Furcht vor dem Prozeß hinhalt . b,s er
oft schließlich doch eine andere heiratete . Im Lande der Miste» ,st
ein langes Hinhalten leicht möglich, weil dort die Verlobungszeit
überhaupt eine recht ausgedehnte zu sein pflegt ; es fallt keinem
Briten ein, sich über einen Brautstand von zwei, drei, ja fünf und
mehr Jahren zu wundern ." Klagte übrigens einmal auch ein
Mann wegen Bruchs eines solchen Versprechens, so wurden ,n er¬
hobenen Ansprüche des Mannes von den Geschworenen fast immer
auf einen Farthing (2 -3 ) herabgemindert , m,t anderen Worten:
abgewiesen, _ _ _ _ _
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SrÄHNng unterm Tanueudaum. \
Blühende Zweige jmu Weihnachtsseftl Das hat etwas Vee-

klärendes , Hosfiiungsschönes! Ein Gruß deS tammeüdeu Früh¬
lings winkt aus den Stengelgläsern und ein Dusthauch schönster
JDiaientage säht uns den Winter umso leichter vergessen.

Wer sich im Winter blühenden Flieder verschaffen will und
sülchen in seinem Garten hat , kann ein Strauch mit blühbaren
Knospen gut mit Wurzeln herausnehmen , in ein Gefäß ein¬
pflanzen , tüchtig angießen und in eine warme Stube oder am
besten in einen dunklen Raum der Küche stellen, dort einigemal
täglich mit einer kleinen Spritze oder einem Tausperiber be¬
spritzen. Nach «mehreren Wochen fängt der Stvauch an zu trei¬
ben. Wenn die Knospen gut äusgetrieben sind, stellt man den¬
selben ans Fenster , nach und nach blüht er auf und durchströmt
das Zimmer mit seinem Wohlgeruch. Nach dem Abblühen stellt
pian den Strauch in einen frostfreien Raum und zum Frühsahr,
wenn die Fröste Nachlassen und die Erde gut ausgetaut ist, kann
man ihn zurückschneiden, und wieder in den Garten pflanzen.

Die abgebrochenen Zweige frühblühender Sträucher und
Bäume stecke man überharrpt in den . ersten Tagen des Dezember
in nicht zu kleine Vasen in öfters zu erneuerndes Wasser. Das
wird ihre um die Zeit bereits weit vorgeschrittenen Wlüten-
knospen nach und nach zur Entfaltung bringen und um die Weih¬
nachtszeit werden sie in vollster Blüte stehen. Ein häufig wieder¬
holtes Bespritzen mit lauwarmem Wasser und ein Standort in
einem warmen Raume gehören noch dazu , um dieses Resultat,
das freilich nicht in allen Fällen , aber doch meistens gelingt , zu¬
wege zu bringen.

Mau wählt !zu diesem Zwecke mit starken Blütenknospen be¬
setzte Zweige von Kirschen, Aprikosen, Mandeln , japanischen
Quitten , von Hartriegel , von Seidenbast und noch einiger
anderer , sür gewöhnlich im Freien in den ersten Frühlingstagen
zur Blüte kommender Gshölze .usw.

Besonders dazu geeignet sind die schönen, gelbblühenden , sehr
beliebten Forsythien . ' Diese Ziersträucher erzeugen außerordent¬
lich lange, mit sehr zahlreichen Blütenknospen besetzte, ruten-
sörmige Triebe , die , zu den oben bezeichneten Terminen ins
Wasser gesteckt, schnell in ihrer Entwicklung fortschreiten und mit
Leichtigkeit ihre Mütenknospen entfalten . Sie blühen ebenso
schön und in derselben reingelben Färbung , -wie im Freien und,
was noch mehr/ sie halten auch so lange an.

Um Blumenknospen für den Winter aufzübcwahren , schneide
man die reifsten Knospen mit der Schere ab , lasse ihnen jedoch
einen Stil von mindestens 10 Zentimeter . Das abgeschnittene
Ende siegele «man 'sogleich sorgfältig mit Siegellack zu und wickele
eine jede Knospe in ein recht reines und trockenes Papier . Aus
diese Weise lassen sich die Knospen gut ein Jahr lang aufbc-
wcchren.

Sollen sie nun im Winter blühen , so schneide man abends
das zugesiegelte Stück des Stengels ab und setze die Knospen in
Wasser, in weichem man etwas Salz oder Salpeter aufgelöst
hat . Am folgenden Morgen sind die Blumen aufgebrochen und
riechen ebenso schön wie frische. Erneuert man nun dieses Salz¬
oder Salpeterwasser jeden Morgen , so halten sich die Blumen
säst vierzehn Tage lang.

Da; nervöse ttind.
Von Dr . Siegfrid Hollweg.

Die Nervosität des Erwachsenen ist meist eine mit zur Welt
gebrachte oder in den ersten Lebensjahren entstandene Krankheit.
Der Nervöse war tu der Regel schon als Kind nervös . Das
besagt freilich nicht, daß sein Zustand auch schon in der Kindheit
erkannt wurde . Denn was der Arzt als untrügliche Zeichen der
Nervosität beim Kinde betrachtet , das erscheint den Eltern und
Angehörigen oft in ganz anderem Lichte. Bald wird eine rein
nervöse Störung sür ein weit schwereres Leiden gehalten , bald
sieht man deutliche Züge der Nervosität lediglich als besondere
Merkmale von Intelligenz an , die das betreffende Kind über
seine Altersgenossen stellt. — Derlei Mißgriffe sind leicht zu
verstehen. Die Nervosität bietet ein so viel gestaltiges Krankhcits-
bild daß man über ihr Vorhandensein nur auf Grund sicherer
Sachkenntnis urteilen kann. Zudem 'besteht sie ja lediglich in ein
paar isolierten Kvankheitssymptomen . Der Nervöse ist ein völlig
anderer Mensch, die Krankheit erstreckt sich bis an die Wurzeln
se'ines Charakters und Temperamentes . . .

Die ersten nervösen Erscheinungen kann man häufig schon
an Säuglingen beobachten. Die Ueberempfindlichkeit, die für
das nervöse Kind so charaktcvistisch ist, äußert sich bei ihm
iii einer ewigen Unruhe , in wahreii schreiorgien , dereii Anlaß
irgend eine kleine Beeinträchtigung seines Wohlbefindens b̂ildet.
Wie alle Nervöse leidet mich der nervöse Säugling cm Schloß

Er 1mm enttvekee 'abtr 'bauvv n'cöhr
¥t)ti dir VIetttaVvtüt ■ßcVoectt bat , oder es bedarf der ;nvo,\m \T,
der Mutter , tim ihren Lisbting in den Schlaf zn tütfchetn und
zu singen.

Das nervöse Kirtd, das aus den Säuglingsjahren heraus ist,
zeigt nun in der Tat 'häufig Fähigkeiten , die sich sonst pur bei
älteren Kindern finden . Seine geistige Entwicklung eilt wirklich
der gesunden und normalen voraus . Daneben machen sich aber
Eigenschaften bemerkbar , die dem gesunden Kinde fehlen. Und
gerade dieses Fehlen bedeutet , wie wir gleich hören weiden , einen
intellektuellen Vorzug . Das gesunde Kind ist dem Verständnisse
der Wirklichkeit besser gewachsen, als das nervöse. Bei diesem
überwuchert allzusehr die Phantasie . Es legt in alles , was cs
wahrnimmt und wünscht, phantastische Züge hinein . Daher
rührt aber eine der auffälligsten nervösen Störungen , die sich
bis ins hohe Alter erhalten : die nervöse Willensstörung , die Un¬
fähigkeit, seine Wünsche und Itbsichten den realen Verhältnissen
anzupassen. Das Wollen des Nervösen bleibt gut zur Hälfte -nn-
erfüllt . Was dem Gesunden Befriedigung gewährt , kann ihm
nur Enttäuschung bringen . Und so kommt es , daß er oft über¬
haupt 'das energische Wollen verlernt , daß er nicht mehr wünschen
kann.

Aeußere Eindrücke wirken auf das nervöse Kind viel stärker,
als auf das gesunde . Es schießt deshalb in seinen Gefühlen
immer über die Grenzen deS Normalen heraus . Tie stille inner¬
liche Freude ist ihm ebenso fremd, wie der nagende, lang an¬
dauernde Schmerz. Freude und Schinerz äußern sich bei
ihm vielmehr in mächtigen und plötzlichen Ent¬
ladungen . Es jubelt und frohlockt bei kleinen lieber»
raschungeu und weint und lärmt bei unbedeutenden , körper¬
lichen oder seelischen Schmerzen . Die Erregbarkeit des Kinde?
tritt aber auf der anderen Seite auch in einer größeren Viel¬
seitigkeit der Interessen zutage , in einer höheren geistigen Reg¬
samkeit. Aufmerksamkeit und Phantasie werden» oft durch die
nebensächlichsten Dinge gefesselt. Da es deren aber recht viele
gibt , wechselt das nervöse Kind recht ausgiebig seine Interessen.
Sein Wesen erscheint dadurch sprunghaft und launisch, llnd wenn
sein Bedürfnis nach Abwechslung nickt genügend befriedigt wird,
entwickelt es sich zum Plagegeist der Familie.

Aeuherlich tritt der nervöse Charakter deS Kindes in einer
gewissen Unruhe zutage , die seine Bewegungen auszeichnct. Es
kann nicht lange auf einem Platz sitzen; seine Mienen verraten
immer , daß eine gründliche Veränderung der augenblicklichen
Situation ihm erwünscht wäre . Dazu kommen eine Reihe ganz
unnützer Bewegungen mit den Händen . Armen und Beinen , die.
wenn sie ein paarmal ausgesührt werden , sich leicht sestnisten
und Jahrelang anhaltende „schlechte Gewohnheiten " bilden . Wei-
ter ist für das nervöse Kind eine übergroße Schmerzhaftigkeit
kennzeichnend, die sich oft ohne erheblichen Grund zu ganz ent¬
setzlichen Angstzuständen steigert . Die Angst vor dem dnnkien
Zimmer , dem Alleinsein , sind nur die gewöhnlichen Formen
dieser nervösen Störung . Sie kann in solcher stärke anftrelen,
daß sich das Kind vor jedem fremden Menschen fürchtet, der sich
ihm nähert , daß «S bei dein leisesten Geräusch, das es nicht
erwartet hat und nicht zu deuten vermag , zu zittern beginnt.
Es liegt auf der Sand , daß die Angst des nervösen Kindes in
seiner abnormen Phantasietätigkeit begründet ist, die ihm den
dunklen Raum mit Schreckgestalten erfüllt , da? leiseste Geräusch
zu irgend einer geheimnisvollen Manifestation umgestaltcr.

Der Schlaf des nervösen Kindes entspricht nieuralS de»
Ansorlderungen, die an einen gesunden Schlaf gestellt werden
müssen. Schon das Einschlafen nimmt niemals den normalen
Verlaus . Das nervöse Kind schläft nur schwer und unwillig c:n;
an eine bestimmte Stunde des Zubettgehens will es sich nichl
gewöhnen. Und wenn es glücklich vom Schlafe überlistet worden
ist, schläft es leise und unruhig , oft vou ängstliche» Träumen
gequält . Das plötzliche Ausschrecken auS dem Schlafe kommt ;afr
ausschließlich bei nervösen Kinder » vor.

Zu den angeführten Störungen gesellen sich häufig andere,
die man nur zu leicht geneigt :st, für besondere Krankheiten
zu halten. Schlechte Verdauung, häufiges Erbrechen, stotternde
Sprache , Kopfschmerzen, rasche Ermüdbarkeit , all da? sind ozk nur
einzelne Symptome desselben Uebels : der Nervosität.

Wollten wir hier die Maßnahmen anführe », die der kind¬
lichen Nervosität steuern sollen und können, dann müßte der
uns zur Verfügung stehende Raum um ei". Vielfaches erweitert
werden . — Die Nervosität läßt sich beim Kinde nur durch müh¬
same systematische Erziehungsarbeit heilen . Das Kind muß an
ein ruhiges , gleichmäßiges, streng geregeiies Leben gewöhnt wer¬
den. Es muß zu anhaltender Beschäftigung mit entern und
demselbenGegenitande und damit zur Stetigkeit erzogen werden.
Es muß ein adaequateS Verständnis i'tt  Wirklichkeit gewinnen
»ivb eine strenge Schulung des Willens durchniachen. ES dqrl
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iod ) Immer 'fo> $* £ fischen etterticher Erziehung und .mrtl-
tälifdjem Stritt  zu scheiden vermag . Der Speisezettel darf nur
wenige Fleischgerichte, hingegen reichlich Vegetahil-en und, Obst
enthalte'!. Alkobolische Getränke sind in  jeder Form auszuschlie-
ßc», ebenso Kaffee -und Tee. Milch und Milchspeisen sollten
niemals fehlen. Das » endessen mutz drei bis vier Stunden
vor Zlobett'egelhon genommen werden und k-ann im 0-egen-
satz zu den anderen Mahlzeiten — kärglich fein. Der^Schlaf-
roum mutz hoch, luftig und immer kühl sein. Häufige Spazier¬
gänge und leichte körperliche Ueüungen sind in das Tagespro¬
gramm aufzunehmen. Die unumgängliche Voraussetzung bilden
aber: Geduld, Ruhe und Liebe.

sonne und Sterne.
^ c., MünchenerVerein für Raturkund: veranstaltet für das

Wintersemester - inen Zyklus astronomischer Vortrage, die durch
Pros . Schein er vom astrophysikalischen Observatorium be. Pots¬
dam aingeleitet wurden. Schemer teilte das Ergebnis der kürz¬
lich abgeschlossenen neuesten Untersuchungen über die Temperatilr
der Sonne und der sonst noch nicht veröffentlichten Beobachtun¬
gen über die der Fixsterne mit. An der Lösung der schwierigen
Fragen, um die es sich dabei handelt, ist nicht bloß im astrophvsl-
kalischen Observatorium, sondern öshuss Ausschaltung der altv
den besonderen Verhältnissen der norddeutschenTiesobene sich
ergebenden Fehlerquellen auch auf den eisigen Hohen des Gor-
nergrats gearbeitet worden.

Roch vor einigen Jahrzehnten schlvankten die Schätzungen
der Sonnentemperatur zwischen 2000 und 10 Millionen Grad,
aber gegenwärtig ist es gelungen, die Unsicherheit, die iiber
die Temperatiir der Sonnenoberfläche herrscht, auf ein paar
hundert Grad zu beschränken. Die Sonnenstrahlen werden beim
.Durchgang durch unsere Atmosphäre vom Sauerstoff und Stick¬
stoff nur ganz wenig absorbiert, sehr stark dagegen von der
Koblensäure, vom Wasserdampfund in ihren ultravioletten Be¬
standteilen auch von dein in den höher-, Luftschichten wahrschein¬
lich in grotzer Menge vorhandenen Ozon. Während die Ab¬
sorption im Laboratorium höchstens>bis zur Temperatur von
1850 Grad studiert wevden kann, mutzte für Temperaturen von
über 6000 Grad, wie sie bei der Sonnenstrahlung in Betracht
kommen, zur genauen Berechnungerst eine mathematische Formel
gesunden werden. Die Sonnenstrahlen haben, je nachdem sie
vom Horizont oder aus der Nähe des Zenits kommen, eine
grötzere oder geringere Wegstrecke durch die Atmosphäre zurück¬
gelegt.

Aus den diesbezüglichenBeobachtungen ergibt sich eine Kurve,
deren Verlängerung >der oberen Grenze unserer Atmosphäreent¬
spricht, wo die Absorption der Sonnenstrahlen erst begann. Das
Endergebnis aller dieser Untersuchungen spricht sich in der Be¬
stimmung der sogenannten Solar -Konstante auf 2,25 Gramm-
Kalorien aus. Nach dem Stephanschen Gesetz berechnet sich
hieraus die sogenannte effektive Sonnentemperatur zu 6200 Grad
Celsius. Dieses Ergebnis ist nach Professor Scheiners Ansicht
soweit sicher, und alle Fehlerquellen sind dabei soweit ausge¬
schaltet, dah höchstens noch ein Irrtum von 200 bis 300 Grad
nach unten oder oben möglich ist. Da , wie wir wissen, die
Sonne selbst auch eine absorbierende Atmosphäre besitzt, ist die
Mitte der Sonne Heller als ihr Rand, und npn kann aus den
Unterschieden die mittlere Temperatur der Sonnen-Photosphäre
auf 7065 Grad Celsius berechnen. Diese Zahl kann vielleicht
um 100 Grad höher sein. Diese Ermittlungen beziehen sich auf
die strählende Oberfläche der Sonne ; wie hoch die Temperatur
in den inner» Schichten und vollends gegen den Mittelpunkt hin
ist, entzieht sich jeder Schätzung.

Von dem verwickelten Verfahren, das man in Potsdam zur
Messung der Fixstern-Temperaturen anwendet, gab Prof. Schei-
er keine nähere Schilderung, sondern teilte blotz die bisherigen

Ergebnisse mit. Danach haben alle Fixsterne, deren Spektra dem¬
jenigen unserer Sonne gleichen, blotz um wenige 'hundert Grad
verschiedene Temperaturen. Die roten Sterne glühen blotz mit
3000 bis 3300 Gr. C., also in Temperaturen, wie sie mittels des
elektrischen Flammenbogens auch künstlich auf der Erde erzeugt
werden können. Die weißen Sterne vom Striustypus haben
dagegen etwa 11 000 Gr. C., oder vielleicht noch mehr.

cvfifnecft . (Sv lief } öffnen , uttb öalö öavauFStüvjte her •fieojetlae
iV ; Wiener Unioevfität mit angfteefülltcv Wctene tn  feilt escplaT*
nenntet) uttb  erzählte bem  Gelehrten , daß der heute mittels Stran¬
ges Hingerichtete Verbrecher, der, nach damaligem Branche, nach
erfolgter Erekution dem im Universitätsgebände befindlichen ana¬
tomischen Saale zu Studrenzweckenübergeben wurde, Lebenszei¬
chen gegeben habe. .

Augenblicklich kleidete sich der berühmte Arzt und Anatom
an, und beide fuhren, so schnell die Pferde laufen konnten, nach
der Universität Den Bemühungen van Swietens gelang es tat¬
sächlich, den Gerichteten wieder ins Leben zurückzurufen, der sich,
nachdem er seine Lage begriffen, seinem Retter zu Fühen warf
Und beiße Dantesworte stammelte. Da der dem Leben Wiederge¬
gebene ein Mörder war, wollte ihn der Profektor wieder dem
Arme der Gerechtigkeitüberliefern. Aber van Swieten kanzelte
den Herzlosen herunter, entnahm seiner Börse ein paar Gold¬
stücke, redete dem Verbrecher ins Gewissen, Gott für seine wun¬
derbare Rettung dankbar zu sein, sich zu bessern, aber sofort
das Land zu verlassen und sich irgendwo anders ein ehrliches Brot
zu suchen, insbesondereaber ihm das heilige Versprechen zu gebeii,
über diesen ganzen Vorfall, so lange er lebe, zu schweigen.

Man kann sich borstellen, daß der Gerettete freudig seine Zu¬
sicherung gab und sich mit dem Gelde, das ihm der Kaiserliche
Leibarzt überreichte, sofort auf und davon machte, andern van
Swieten auch dem Profektor die strengste Geheimhaltung der
merkwürdigenRettung auftrug, ging er beruhigt nach Hause. Rach
drei Jahren erging von einem ausländischen Konsul an das Wie-
neu Kcnninalgerichr die Anfrage über einen Verbrecher, der sich
dort des Totschlags schuldig gemacht und m der Untersuchung an¬
gegeben habe, dah er, eines verübten Mordes wegen, in Wien
bereits abgenrteilt und gehängt worden sei.

Da gestand van Swieten der Kaiserin, was er getan, und daß
er nie gedacht habe, sein Werk der christlichenBarmberz,gke,t
eines Tages bereuen zu müssen. Der Verbrecher wurde nun zum
zlveiten und letzten Male hingerichtet. , .. .

Dieser merkwürdige Fall erinnert übrigens an einen »4»-
lichen, der in Halle vor sich gegangen ist. Dort brachte Professor
Junker ebenfalls einen Gehängten wieder zu sich und rottete ihn,
indem er den ins Leben Zurückgerufenenwie seinen Bediente»
mit der Laterne vor sich hergeben ließ und ihn so aus dem des
Nachts geschloffenenund nur für bekannte Per,onlichke,ten sich
öffnenden Stadttor brachte.

Zweimalhngerrchtet.
Der große van Swieten , seit 1745 Leibarzt der Kaiserin

Maria Theresia, wurde eines Nachts, als er sich eben zu Bette
begeben wollte, durch ein heftiges Klingeln an der Hausglocke

iT Die Skatecke._HZ!
Auflösung zu Nr . 281.

Der Spieler fand noch dA, drückte dA, 10 (21) rnd »rußte
a,.,vinncn sobald 1>A, cA und dK durchgehen Die Kartcnverteilung
Lutz also derart sein, daß jeder der Gegner d es- 3 Farben hat
De» » erkält der Spieler auf diese beide» Me (22) noch jedesmal
X und v (2X7 — 14) und wenn mich auf dK (4) nur 2 leere
Blätter kommen, bat der Spieler doch schon 61.

Richtige Lösung schickte» ein : Aug. Maurer-Wiesbaden - Fr.
Knefeli-Wiesbade» — Herrn. Hofmann-Wresbaden — '^ . Schick-
Wiesbaden — Hch. Kappes-Wiesbaden —- Stoterfe B ĉsthalla-
Wiesbade» — PH. Dienstbach-Wiesbaden — Hch. Frlck-Wiesbmen
— E. Wiesenborn-Sonnenberg — R. Dauster-Biebrrch.

Skala nfgaver
»deck  die vier Farben. V dl II die drei Spieler.

Bei einer fidelen Skatrunde ereignete sich folgendes amü¬
santes Spiel . Der etwas vorlaute H (Spieler in Hinterhand) mef.
als er die Blätter aufnahm: „Ich biete Null ouvert! Würdevoll
verwies ihm M (Mittelhand) seine Voreiligkeit und erklärte.
Sie » sie gefälligst die Luft an ! Erst k°mm -ch ran ^ch mache
seMer Null ouvert!" Und V war em arger Idealist , wie sw heu¬
tigen Tages immer seltener werden; er dachte: Wenn die Beiden
Null ouvert haben, also Keiner ein Stich bekommen will, kann ich
schon einen Grand riskieren! Er setzte sich also m Positur und

aA, 10, K ; bA , 10, K ; cA, 10, K ; dA

V
+ * + 4frV
+ + Kl

V V

V verlor das Spiel und bekam überhaupt keinen Stich. Die
Folge war, daß seine ideale Gesinnung stark in die Brüchê ging
und er sichm bedauerlichen Lästerworten gegen die irdische Welt-
ordnung im Allgemeinen und seine Mitspieler im Besonderen er¬
ging, bis ihn seine Gegner durch eine Lage Bittern wieder besänf-
tigten. Wie satzen die Karten? Wie ging das Spiel? __

DeranlworttN»er Nedalteur: Wildelm MoveS ln  Wiesbaden.
Nruck und Verlag des Wiesbadener General-Anzeiger»,

jkonrad «eybold tn Wiesbaden,


	00000001
	00000002
	00000003
	00000004
	00000005

